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Hessisches Hauptstaatsarchiv Wiesbaden 
Ausstellung: Die I.G. Farben und das Konzentrationslager Buna-Monowitz.  
Wirtschaft und Politik im Nationalsozialismus  
 
 

Die vom Fritz Bauer Institut in Frankfurt konzipierte Ausstel-
lung zeichnet Entstehung, Betrieb und Auflösung des KZ Buna-
Monowitz nach. Historische Fotografien dokumentieren die 
Perspektive von SS und I.G. Farben auf Baustelle und Lagerall-
tag. Sie werden mit autobiographischen Texten von Überleben-
den in den Nachkriegsprozessen kontrastiert. Informationen zu 
den Gerichtsverfahren in der Nachkriegszeit und den Bemü-
hungen der Überlebenden um Entschädigung nach 1945 be-
schließen die Ausstellung. 
 
 
 
 
 
 

 
Bitte beachten: Die Ausstellungseröffnung am 02. September 2020 ist bereits ausgebucht. Es 
können leider keine weiteren Anmeldungen entgegengenommen werden. Gerne können Sie die 
Ausstellung an einem anderen Tag zu den unten genannten Öffnungszeiten besuchen. 
 
Termin: 2. September bis 22. Oktober 2020 
Ort: Hessisches Hauptstaatsarchiv Wiesbaden 
Mosbacher Str. 55 
65187 Wiesbaden 
 
Öffnungszeiten: Mo-Fr 9-17:30 Uhr 
Eintritt frei 
Bitte beachten Sie die Einhaltung der Abstandsregeln und die Pflicht zum Tragen einer Mund-Na-
sen-Bedeckung. Die Anzahl der gleichzeitigen Besucherinnen und Besucher der Ausstellung ist 
begrenzt. 

  

Inhaltsübersicht 
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Hessisches Landesarchiv 
Massenentsäuerung von NS-Schriftgut 
  

Mit der Rückkehr von sieben Beständen des 
Staatsarchivs Marburg, dem Staatsarchiv Darm-
stadt sowie der entsprechenden Bestände des 
Hessischen Hauptstaatsarchivs Wiesbaden aus 
dem Zentrum für Bucherhaltung in Leipzig, in das 
sie zur Entsäuerung übergeben worden waren, 
wurde der im Rahmen der Bestandserhaltung für 
2020 geplante Abschnitt der Massenentsäuerung 
des HLA abgeschlossen. 
Das seit 2016 laufende Projekt „Sicherung der NS-
Überlieferung“ wurde mit Bundesmitteln aus 
dem „Sonderprogramm zur Erhaltung des schrift-
lichen Kulturguts“ der Beauftragten der Bundes-
regierung für Kultur und Medien (BKM) und aus 
Landesmitteln des Hessischen Ministeriums für 
Wissenschaft und Kunst finanziert. Die Zuweisung 

der Finanzmittel erfolgte auf Grundlage des Votums des Fachbereichs der „Koordinierungs-
stelle für die Erhaltung des schriftlichen Kulturgutes (KEK)“ durch die BKM. Dabei wurden Be-
stände der drei hessischen Archive in drei thematische Teilprojekte gebündelt, wodurch die 
Möglichkeit entstand, im Sinne der HLA-weiten Zielvereinbarung operationalisierbare Ziele in 
einem wichtigen Teil der Erhaltung zu definieren. Es handelt sich um die Projekte 1: Erbge-
sundheit mit elf Beständen, das Projekt 2: Strafverfolgung und Justiz im NS-Staat mit zehn 
Beständen und Projekt 3: Entschädigung und Wiedergutmachung mit der ersten Charge eines 
Bestandes. Somit sind die untenstehenden, wichtigen Bestände für die Aufarbeitung der Zeit 
des Nationalsozialismus wieder zugänglich. 
Hinter dem etwas sperrigen Begriff der Massenentsäuerung verbirgt sich eine wichtige be-
standserhalterische Maßnahme, die Archivgut länger nutzbar macht. Dabei geht es um die 
Neutralisierung von Säuren in Papieren, um das Papier vor dem säurebedingten Zerfall zu ret-
ten. Die Säuren gelangten in der Regel seit Beginn der industriellen Papierproduktion Mitte 
des 19. Jahrhunderts durch die Verwendung des ligninhaltigen Holzschliffs in das Papier. Da 
die im Papier enthaltene Cellulose durch die Säureeinwirkung zersetzt wird, indem die Mak-
romoleküle zerfallen, sinkt die Reißfestigkeit des Papiers, so dass irreversible Schäden entste-
hen können. Um diesen entgegenzuwirken, werden Akten, die vermehrt aus diesem Papier 
bestehen, in großer Menge entsäuert. Dabei gibt es verschiedene Verfahren durch die der pH-
Gehalt des Papiers in einen alkalischen Bereich mit Messwerten zwischen pH 7 und 9 gebracht 
wird. 
Es wird zwischen Flüssigphasen-Verfahren und Trocken-Verfahren unterschieden. Da die Be-
stände des HLA sehr umfangreich sind, kann nicht auf das wässrige Einzelblattverfahren zu-
rückgegriffen werden, sondern es wird das Flüssigphasen-Verfahren angewendet. Dabei wer-
den die Akten in Drahtkörben für mehrere Stunden in ein Bad mit wasserfreiem Lösungsmittel, 
basierend auf einer milden, flüssigen Dispersion aus Magnesiumoxid (MgO) und Calciumcar-
bonat (CaCO3) als Entsäuerungsmittel und einer Trägerflüssigkeit (Heptan) getaucht. Damit 
werden die Säuren neutralisiert und eine alkalische Reserve im Papier aufgebaut, die den Zer-
fall des Papiers aufhält. Bereits entstandene Schäden können jedoch nicht rückgängig ge-
macht werden. 
Eva Bender, Marburg 
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Im Rahmen des Projektes entsäuerte Bestände 
 
Hessisches Hauptstaatsarchiv Wiesbaden 
Abt. 403 Bezirksverband des Regierungsbezirks Wiesbaden 
Landesheilanstalten: Abt. 430/1 Heil- und Pflegeanstalt Eichberg, 430/3 Heilerziehungsan-
stalt Kalmenhof in Idstein, 430/4 Heil- und Pflegeanstalt Weilmünster 
Erbgesundheitsgerichte: Abt. 473/1 Frankfurt a.M., 473/3 Limburg, 473/4 Wiesbaden, 473/5 
Sonstige 
Abt. 458 Oberlandesgericht Frankfurt 
Abt. 518 Regierungspräsidien als Entschädigungsbehörde 
 
Hessisches Staatsarchiv Darmstadt 
Bestand G 29 U Erbgesundheitsgerichte 
Bestand G 21 A Hauptregistratur des Justizministeriums 
Bestand G 23 H Oberlandesgericht Darmstadt, Protokolle der Präsidialabteilung und Sam-
melakten 
Bestand G 24 Generalstaatsanwalt beim Oberlandesgericht Darmstadt 
Bestand G 12 B Geheime Staatspolizei (Gestapo), Sicherheitsdienst der SS (SD) 
 
 
Hessisches Staatsarchiv Marburg 
Bestand 254 Generalstaatsanwalt Kassel 
Bestand 263 Oberlandesgericht Kassel 
Staatsanwaltschaften: Bestand 274 Hanau, 274 Kassel, 274 Marburg 
Erbgesundheitsgerichte: Bestand 279 Hanau, 279 Marburg 
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Hessisches Staatsarchiv Marburg 
Auf der Suche nach den Vorfahren 
Niederländisches Fernsehteam im Hessischen Staatsarchiv Marburg 
 

Familienforschung und Genealogie gehören zu den populären 
Forschungsfeldern der Nutzerinnen und Nutzer in Archiven. Kein 
Wunder, dass sich auch prominente Personen auf der Suche nach 
Spuren ihrer Vorfahren in die Archive begeben. Bisweilen werden 
sie dabei von Filmteams begleitet, die diese Spurensuche filmisch 
begleiten. So geschehen im Juli dieses Jahres im Staatsarchiv 
Marburg. 
 
Die niederländische Produktionsfirma Blazhoffski stand schon 
seit dem Frühjahr in Kontakt mit dem Archiv, um für die von ihr 
produzierte Serie „Verborgen Verleden“ einen Teil einer Episode 

in Marburg vorzubereiten. Gesucht wurde nach Hinweisen von Vorfahren des 
niederländischen Journalisten und Historikers Geert Mak. Der Träger der Ehrendoktorwürde 
der Universität Münster stammt aus einer weitverzweigten Familie, die sich in Marburg bis in 
das 18. Jahrhundert bzw. das späte 17. Jahrhundert verfolgen lässt. Mak selbst wusste aus 
Familienerzählungen, dass im 18. Jahrhundert sein Vorfahre Godfried Karel Georg Christian 
Zirschkij aus Hessen und Marburg in niederländische Militärdienste ging, wo er sich auch 
dauerhaft niederließ. 
 
Tatsächlich findet sich in den Kirchenbüchern der reformierten Garnisonsgemeinde in 
Marburg (HStAM Ki Nr. 106) am 3. September 1750 der Taufeintrag für Gottfried Carl George 
Christian als Sohn des Burggrafen Christian Friedrich Zyrschkis und seiner Frau. Allein die 
Tätigkeit von Christian Friedrich Zyrschki als Burggraf, der das Amt eines zivilen Verwalters des 
Schlosses Marburg versah, also ein frühneuzeitlicher Hausmeister mit Verwaltungsfunktion 
war, ist für Ahnenforscher ein Leckerbissen, da er über diese Beschäftigung vielfach in der 
archivalischen Überlieferung dokumentiert ist. Neben dem Bestallungsbrief (HStAM 5 Nr. 
12253) hat sich eine Reihe von Dienstkorrespondenz erhalten, die von seiner täglichen Arbeit 
berichtet (HStAM 40 a Rubr. 04, z.B. Nr. 10988). Für Geert Mak war es erstaunlich zu sehen, 
dass sein Vorfahre offensichtlich ein geübter Schreiber war, also auch über einen gewissen 
Bildungsstand verfügte. 
 
Faszinierend war, dass sich über die Briefe auch in gewisser Weise die Persönlichkeit Zyrschkis 
greifen ließ, was den meisten Familienforscher verwehrt bleibt. Ihnen gelingt es oft nur, den 
Beruf und die Lebensdaten eines Vorfahren zu ermitteln, aber das Leben der Person auch mit 
Inhalten zu füllen, ist eher selten und gelingt nur in Verbindung mit einer amtlichen Position 
der gesuchten Person. Folgerichtige Konsequenz in diesem Fall war dann die Fortsetzung der 
Dreharbeiten im Marburger Schloss, um der Arbeits- und Lebenswelt von Maks Vorfahren 
nachzuspüren. Auch wenn die eigentliche Dienstwohnung Zyrschkis durch Umbauarbeiten im 
19. Jahrhundert verloren gegangen ist, war der Besuch an diesem prominenten Arbeitsplatz 
des Vorfahren ein gelungener Abschluss der einwöchigen filmischen Spurensuche für das 
Filmteam und Geert Mak. Eine ausführliche Version dieses Berichts erscheint in den nächsten 
Archivnachrichten. 
Eva Bender, Marburg 
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Hessisches Hauptstaatsarchiv Wiesbaden 
Brandunfall der Erzherzogin Mathilde von Österreich 
 
 

In fürstlichen Korrespondenzen finden sich an oft entlegenen oder unvermute-
ten Stellen Informationen, die gezielt aufzufinden fast unmöglich wäre und in 
einem für das aufbewahrende Archiv fremden Kontext stehen. Im Hessischen 
Hauptstaatsarchiv Wiesbaden (Abt. 130 II Nr. 3308) ist ein Brief des Prinzen 
Wilhelm zu Schaumburg-Lippe aus Wien überliefert, der von den schweren 
Verbrennungen einer jungen Erzherzogin berichtet. Der Prinz stand in österrei-
chischem Militärdienst und war ein Schwager Herzog Adolphs von Nassau, an 
den der Brief gerichtet ist. Deshalb befindet sich der Brief auch heute in dessen 
Korrespondenz im Hauptstaatsarchiv. Auch das weibliche Opfer war mit Her-
zog Adolph verwandt. Ihre Großmutter, Henriette von Nassau-Weilburg, war 
Adolphs Tante gewesen. Die familiären Kontakte von Wiesbaden nach Wien – 
insbesondere zu seinem Cousin Erzherzog Albrecht – waren in diesen Tagen 
daher sehr eng, so dass die Nachricht nicht verwundert. 
Erzherzogin Mathilde, um die es hier geht, war zum Zeitpunkt des Unglücks 
gerade einmal 18 Jahre alt und als Tochter Erzherzog Albrechts eine Nichte 
zweiten Grades Herzog Adolphs. Sie stand kurz vor ihrer Vermählung mit Prinz 

Umberto von Savoyen, um das angespannte Verhältnis zwischen der Donaumonarchie und Italien 
zu befrieden; schließlich war 1866 Venetien an Italien verloren gegangen. Zu dieser Heirat kam es 
nicht mehr. Nach einem Brandunfall verstarb die junge Erzherzogin nach mehrwöchigem Kampf am 
6. Juni 1867. Der Fall gab in der Historiographie immer wieder Rätsel auch. 
 
Letztlich ist bis heute ungeklärt, wie es zu dem Brandunfall kommen konnte, weshalb der Zufallsfund 
in nassauischen Korrespondenzen hier veröffentlicht werden soll. Prinz Wilhelm schrieb am 22. Mai 
1867 um 10 Uhr abends an Herzog Adolph von Nassau: 
 
„Lieber Schwager! 
So eben kehre ich aus dem Palais des Erzherzogs Albrecht [heute: Albertina in Wien] zurük, wohin 
mich schläunigst ein Gerücht rief: die liebenswürdige Erzherzogin Mathilde habe sich so furchtbar 
verbrannt. Leider ist es wahr! 
Gestern speisete ich noch mit ihr, sie saß neben mir und war so liebenswürdig, sah so schön aus, 
und jetzt liegt sie ganz in Watte mit Eisumschlägen. Um 5 ½ Uhr nach dem Diner heute wollte Erz-
herzog Albrecht [= ihr Vater] mit ihr ausfahren. Alle zogen sich zurück, auch Erzherzogin Elisabeth [= 
Cousine des Erzherzogs Albrecht] mit ihrer so schönen Tochter Therese [später: Königin von Bayern], 
welche grad dort sind; die Erzherzogin Mathilde geht in ihr Zimmer, sich zum Ausfahren zu aran-
giren, sieht aus dem Fenster, als sie einen Stich in die Wade fühlt; sie sieht sich um – da sieht sie die 
Flamme! Sie lauft heraus auf den Gang schreiend wohl über 25 Schritt, bis ein Lakai kommt, welcher 
einen Mantel über sie wirft – sie leider aber nicht mit Gewalt festhält, wodurch das Feuer wieder 
Luft gewinnnt, bis ein zweiter kommt und dann auch Wasser, Mantel u.s.w. [bringt und] endlich das 
Feuer bewältigt. 
 
Aber leider sind bedeutende Brandwunden vorhanden, so daß Pf. Pitter [wohl der Mediziner Franz 
Ritter von Pitha] aussagt, es sei höchst bedenklich, das Aufkommen wohl möglich, jedoch keines-
wegs sicher, da derartige Fälle ganz zweifelhaft sein. Vom Hals herab sind Schultern, etwas Arme, 
der ganze Rücken heftig verbrannt, auch rükwärts noch weiters herunter. Glücklich ist vorn nichts 
verbrannt, was ein kleiner Trost in dem furchtbaren Unglück ist! Gott schütze die Arme! Welche 
furchtbaren Schmerzen wird sie zu erdulden haben! Gott lasse sie uns genesen. Doch seine Wege 
sind unerforschlich – und vertrauen wir nur Ihm, wenn wir oft seine Wege auch nicht verstehen. 
Wenn auch erschrekend, so wollte ich Dir doch gleich ausführlich Nachricht geben, was dir doch lieb 

https://arcinsys.hessen.de/arcinsys/detailAction?detailid=v2586805
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sein wird, wenn Du es hörst, es bald genau zu wissen. Wahrscheinlich oder sicher trat sie auf ein 
Zündhölzchen. [...]“ 
 
Die Theorie, sie sei auf ein Zündholz getreten, das sich dadurch entflammt habe, ist die Möglichkeit 
einer Erklärung. Die andere ist, dass sie eine Zigarette hinter ihrem Rücken verbarg, als ihr Vater den 
Raum betrat und sich das Kleid dadurch entzündete. Eine eindeutige Aufklärung gibt der Brief dar-
über auch nicht, aber es handelt sich um einen sehr authentischen Bericht, der, emotional aufgela-
den, direkt im Anschluss an das Geschehen abgefasst wurde. Insofern lohnt es, das versteckte Stück 
hier – und im Eintrag zu Erzherzogin Mathilde in Wikipedia als Exzerpt – allgemein bekannt zu ma-
chen. 
Rouven Pons, Hessisches Landesarchiv 
  

Inhaltsübersicht 
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Hessisches Staatsarchiv Darmstadt 

Modetrends der vergangenen Jahrhunderte - ein alter Hut? 
 

Passend zur kommenden Ausstellung des Hessischen 
Landesarchivs „Lifestyle im Archiv- Hessische Kleidung 
aus sechs Jahrhunderten" fand eine pittoreske Darstel-
lung hessischer Trachten ihren Weg in den Bild- und Fo-
tobestand R 4 des Staatsarchivs Darmstadt. 
Die kolorierte Aquatinta-Grafik zeigt ein junges Paar 
und einen älteren Mann, vermutlich den Vater der 
Frau, in der Odenwälder Tracht um 1820. Trachten ent-
wickelten sich gegen Ende des 18. Jahrhunderts. Die 
Aufhebung von Kleiderordnungen und der aufkom-
mende Nationalismus nach der Französischen Revolu-
tion führten dazu, dass Kleidung regionale Eigenheiten 
und Besonderheiten entwickelte. Bis heute ist Hessen 
das Bundesland mit der größten Trachtenvielfalt und 
verfügt über einige der bundesweit ältesten Trachten 
wie der Schwälmer Tracht in Nordhessen. 
 

Im Odenwald wurden Trachten ab ca. 1780 getragen. Die Abbildung „Odenwälder Volks-
tracht“, die unter R 4 Nr. 41743 UF zu finden ist, zeigt die typischen Merkmale dieser südhes-
sischen Kleidungsform: Die Frau trägt einen für den Odenwald bezeichnenden langen Rock 
mit Schürze und eine Haube, die auf ihre Herkunft aus der Grafschaft Erbach schließen lässt. 
Der junge Mann zeigt sich modisch in langer Hose, während der ältere Mann eine traditionelle 
Kniebundhose mit Weste und Mantel trägt. Beide Männer verbindet die Wahl ihrer Kopfbe-
deckung, die sogenannte „Bauernschippe“. Dieser Hut löste im Laufe der Zeit den Odenwälder 
„Dreispitz“ ab. 
 
Auf Hessentagen oder regionalen Volksfesten werden Trachten auch heute noch von Trach-
ten- oder Tanzvereinen präsentiert. Wie sich die Kleidung der Hessen im Laufe der Jahrhun-
derte entwickelte, lässt sich aber auch in Archiven anhand von Abbildungen und Fotos erfor-
schen. Wer sich auf die Ausstellungseröffnung im Frühjahr 2021 einstimmen möchte, kann 
bereits online im Bild- und Fotobestand R 4 des Staatsarchivs Darmstadt z.B. unter den Signa-
turen R 4 Nr. 31111, Nr. 36550 oder Nr. 39310 einige interessante Abbildungen entdecken. 
Karina Jaeger, Darmstadt 
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Hessisches Hauptstaatsarchiv Wiesbaden 
Kegelgeschichte 
Einblicke in die Geschichte eines alten Volksvergnügens und modernen Sports 
 

 
Die Geschichte der Freizeitvergnügen ist ein schwie-
riges Forschungsthema, denn solange die Vergnü-
gungen nicht auf irgendeine Weise die Aufmerksam-
keit der Behörden erregten, fanden sie keinen Nie-
derschlag in den Akten. Dies betrifft selbst alte Spiel- 
und Sportarten wie etwa das Kegeln, das im deut-
schen Sprachraum seit dem Mittelalter als Volksver-
gnügen belegt ist. Auch wenn die Aktenüberliefe-
rung eher spärlich ist und nur wenig Aufschluss über 
die tatsächliche Spielpraxis gibt, bietet sie noch ei-
nige interessante Einblicke in die Geschichte des Ke-
gelns. 
 
Die Bezeichnung „Kegelbahn“ als Flurnamen ist im 
hessischen Raum seit 1564 belegt (Heldenbergen), 
wobei eine Häufung in Mittel- und Nordwesthessen 
auffällt (siehe Landesgeschichtliches Informations-
system Hessen - Hessische Flurnamen, Stichwort Ke-

gelbahn). Möglicherweise gab es in anderen Regionen abweichende Bezeichnungen für eine Ke-
gelbahn; vielleicht beruht dieser Befund auch einfach auf dem Schwerpunkt der Flurnamenerfas-
sung. Auch ist noch ungeklärt, ob der Flurnamen „Kegelbahn“ wirklich auf das Spiel hinweist oder 
etwas anderes bezeichnet, etwa nur ein besonders ebenes Flurstück. So wird im Jahr 1678 Martin 
Schwärtzel in Flörsheim der Handel mit Holz und Borten „auf der also genanten Kegelbahn“ er-
laubt, was gegen eine intensive Spielnutzung spricht (HHStAW Abt. 105 Nr. 273). 
 
Eindeutig ist hingegen die im Jahr 1741 eingereichte Beschwerde des Pfarrers Clemm aus Nieder-
kleen (bei Langgöns) über die Untertanen, die am Sonntag nach dem zweiten Gottesdienst, „wann 
Sie kaum aus der Kirche gekommen, so gleich in den Wald oder Feld gehen und das Kegel-Spiel 
treiben…“. Das Spielen an sich war dabei nicht das Problem, sondern dass um Geld gespielt wurde, 
„daß mancher liederl. Bursch alles, was Er mit größter Mühe die Woche über verdienet, sollches 
den Sontag gottloser Weise bey dem Kegel-Spiel verspielet“ (HHStAW Abt. 150 Nr. 4389). Ähnliche 
Berichte weisen darauf hin, dass in der Mitte des 18. Jahrhunderts vor allem im Freien auf geeig-
neten Flächen gekegelt wurde, so wie es heutzutage noch bei den Boule- und Boccia-Sportarten 
gemacht wird. Tatsächlich ist auch für den Nachbarort Oberkleen der Flurname „auf der Kegel-
bahn“ belegt. Das sonntägliche Kegelspiel wurde vielerorts verboten und mit (Kirchen-)Strafen be-
legt, was die Beliebtheit des Spiels aber keineswegs schmälerte. 
 
Im frühen 19. Jahrhundert sind erste feste Kegelbahnen nachweisbar. So wollte Carl Michels im 
Jahr 1813 ein Stückchen herrschaftlicher Wiese erwerben, um einen direkten Zugang zu seiner 
Kegelbahn zu ermöglichen. Angesichts des großen Grundstücks von Michels ist dieses Gesuch et-
was verwunderlich, aber der Gastwirt dachte ganz praktisch: Der Weg war „wegen der Nähe des 
Thiergartens eines gewöhnlichen Spazierganges der Idsteiner für den Betrieb meiner Wirtschaft 
von großer Wichtigkeit.“ Er hoffte also auf Laufkundschaft. Für das Gesuch wurde ein genauer Riss 
angefertigt, der die Ortslage der Gebäude und Grundstücke zeigt. Da die Kegelbahn wie ein festes 
Gebäude gezeichnet ist, war sie offenbar bereits überdacht und besaß an einem Ende eine Art 
„Häuschen“, in dem sich die Kegler aufhalten konnten. 

https://www.lagis-hessen.de/de/subjects/idrec/sn/fln/id/71578/tbl/flurname?chapter=distribution
https://www.lagis-hessen.de/de/subjects/idrec/sn/fln/id/71578/tbl/flurname?chapter=distribution
https://arcinsys.hessen.de/arcinsys/detailAction?detailid=v4637991
https://arcinsys.hessen.de/arcinsys/detailAction?detailid=v3748873
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Das Geschäft kam jedoch nicht zustande, da es sich bei dem Tiergartenweg um einen herrschaftli-
chen Weg handelte, zu dem man keinen dauerhaften Zugang aus einem Privatgrundstück schaffen 
wollte. Die Kegelbahn selbst wurde nicht beanstandet (HHStAW Abt. 207 Nr. 1693). Übrigens ist 
auch in Idstein schon seit 1725 der Flurnamen „an der Kegelbahn“ belegt. 
 
In den folgenden Jahrzehnten wurde der Kegelsport immer beliebter. Nicht nur Gastwirtschaften, 
auch Privatpersonen richteten Kegelbahnen ein, was häufig zu Streitfällen über die Schankerlaub-
nis oder Glücksspielabgaben führte. Wenn man keinen großen Garten hatte, zwang die enge Be-
bauung zu kreativen Lösungen, wie sie etwa Heinrich Bernhardt in Pfaffenwiesbach fand. Er 
zwängte die Kegelbahn zwischen seine Scheune und die Grundstücksgrenze. Der Riss zeigt einen 
kleinen Anbau als „Kegelstube“, von der die überdachte, aber offenbar nicht geschlossene Bahn 
abzweigte. Interessant ist auch die Einzeichnung der Anlauffläche und die Aufstellung der Kegel in 
einem Viereck. Es handelte sich erkennbar um eine „klassische“ Kegelbahn, nicht etwa um eine 
Bohlebahn mit schmaler Auflagebohle, wie sie in Norddeutschland beliebt ist. (HHStAW Abt. 242 
Nr. 2629) 
 
Kegeln war zu einem richtigen Volkssport geworden, der sogar Eingang in den Schulunterricht fand 
(HHStAW Abt. 429/7 Nr. 72). Auch wenn noch gegen Ende des 19. Jahrhunderts zuweilen das sonn-
tägliche Kegeln verboten wurde, hielt die Kegelleidenschaft bis weit in die 1980er Jahre an – kaum 
ein Dorf, in dem es nicht mindestens eine Kegelbahn gab. Gleichzeitig wurde das Kegeln zum Sy-
nonym für ein etwas biederes, feuchtfröhliches (Herren-)Vergnügen, in dem es mehr um die Ge-
selligkeit und den Alkoholgenuss als um den Sport ging. Dies zeigt sich auch in den im 19. Jahrhun-
dert beliebten künstlerischen Darstellungen: Der Fokus lag auf der Kegelgesellschaft, während die 
Kegelbahn selbst nur im Hintergrund oder gar nicht abgebildet wurde. Im Gegensatz zu vielen an-
deren Sportarten galt das Kegeln auch für Frauen nicht generell als unschicklich und wurde zumin-
dest als Freizeitvergnügen ausgeübt. 
 
In den letzten dreißig Jahren hat ein rapider Rückgang des klassischen Vereinskegelns eingesetzt, 
was jedoch keineswegs das Ende des Sports bedeutet: Das daraus entstandene Bowling und die 
modernen Bowlingcenter erfreuen sich gerade bei jungen Leuten großer Beliebtheit, und als Frei-
luftsport ohne feste Bahnen wie schon vor Jahrhunderten findet es neue Liebhaber. Es bleibt ab-
zuwarten, wie sich die weitere Entwicklung künftig in den Akten niederschlägt. 
Dorothee A.E. Sattler, Hessisches Landesarchiv 
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https://arcinsys.hessen.de/arcinsys/detailAction?detailid=v132396
https://arcinsys.hessen.de/arcinsys/detailAction?detailid=v2352879
https://arcinsys.hessen.de/arcinsys/detailAction?detailid=v4453246
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Hessisches Staatsarchiv Marburg 
Hasen und Kaninchen im Archiv 
 

Am letzten Samstag im September ist 
der Internationale Tag des Hasen. An-
lass genug, Meister Lampe und seinen 
Spuren im Archiv nachzugehen. Leicht 
nachvollziehbar, dass Hasen und Ka-
ninchen vor allem im Zusammenhang 
mit der Jagd in den Quellen zu finden 
sind. Dabei geht es oft um zu übermä-
ßiges Jagen, unzulässiges Jagen oder 
Wildfrevel an Hasen, die zur niederen 
Jagd gehören. 1607 gestattete Land-
graf Moritz von Hessen-Kassel auf 
Nachfrage seinem Oberforst- und Jä-
germeister Wolff Franz Schetzel, dem 

Schmalkaldener Amtmann Hermann von Werstabe, die Hasenjagd in verschiedenen Orten zu 
erlauben. Diese wurde jedoch eingeschränkt mit der Auflage, dass die Hasenjagd nicht zu 
übermäßig geschehe, damit die Versorgung des landgräflichen Hofes mit Wildbret nicht ge-
fährdet sei. (HStAM 54 f, Nr. 4, Schreiben Moritz‘, dat. Kassel 23. Dezember 1607). 
 
Der Tod von Hasen und Kaninchen schlägt sich immer wieder in den Akten nieder. Sind die 
Hasen erst mal erlegt, werden sie zumeist verspeist, und das Fell wird verwertet. So findet sich 
in der lediglich aus einem Blatt bestehenden Akte aus dem Rotenburger Bestand HStAM 70, 
Nr. 5202 „Der Hofküche gelieferte Hasen, 1828–1829“ eine monatliche Aufstellung über die 
Hasen, die zwischen Januar 1828 und Januar des Folgejahres an die Hofküche geliefert worden 
sind. Insgesamt 313 Hasen wurden in diesem Zeitraum in der Rotenburger Hofküche verarbei-
tet. In welcher Form oder zu welchem Anlass dies geschehen ist, lässt sich nicht erschließen, 
dennoch fällt in der Aufstellung auf, dass im März und April sowie Juli keine Langohren gelie-
fert wurden, im Mai und Juni lediglich einer und im August zwei. Die Hauptsaison für Hasen in 
der Küche bestand demnach zwischen September über den Winter bis in den Februar. Dies ist 
die Zeit, die sich auch heute noch regional mit der Schießzeit für Hasen deckt, wenn nicht das 
ganze Jahr Hasen gejagt werden. 
 
Während der Schonzeit und dem Heranwachsen der Häschen im Sommer vermehrte sich die 
Population. Dies konnte dann im Winter zu Schäden an herrschaftlichem Besitz führen. In der 
Mitte des 18. Jahrhunderts sorgten Hasen und Kaninchen über den Winter für erhebliche 
Schäden an den gräflichen und den „gemeinen“ Weinbergen in Hochstadt, Kilianstätten und 
Nieder-Rodenbach in der Grafschaft Hanau (HStAM 80/1231). Da nicht nur herrschaftlicher 
Besitz, sondern auch der von den Untertanen genutzte Weinberg in Mitleidenschaft gezogen 
war, untersuchte der Rentmeister gemeinsam mit dem Schultheiß und den Weinbergarbei-
tern den Schaden, der sich auf drei Viertel des gesamten Weinbergs belief, in dem die „Haasen 
und Kaningens an den Weinbergen einen so großen Schaden gethan haben, daß sie das Holtz 
diesen Winther gäntzlich abgebißen…“. Der eigentlich vor dem Wild schützende Zaun um den 
Weinberg war durch das Wild selbst zerstört worden. Als Strategie gegen die Plage der Hasen 
und Kaninchen wurde der gezielte Abschuss, insbesondere während der herbstlichen Weinle-
sezeit erwogen. 
 
Es zeigte sich aber, dass das Problem nicht dauerhaft gelöst wurde. Denn die Folgeakte, die 
fünf Jahre später datiert (HStAM 80, 1232), spricht erneut von dem „höchstschädlichen 



Newsletter HessenArchiv aktuell 2020/09, Seite 12 
 

haaßenfras“ in Kiliansstätten, insbesondere an der sogenannten Bettenburg, so dass von Sei-
ten der Herrschaft der Bau eines Plankenzauns um die Weinberge angeordnet wurde. Dieser 
scheint dann den erwünschten Erfolg gebracht zu haben, da in der Folgezeit zwar über die 
Weinberge Akten angelegt wurden, die Hasen und die von ihnen verursachten Schäden wer-
den nicht mehr erwähnt, so dass die Mümmelmänner wohl eine andere Nahrungsquelle ge-
funden haben. 
Eva Bender, Marburg 
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